
Der Geschichts- und Kulturraum

Franken war bereits seit dem Mittelalter ein territo-
rial ziemlich zersplittertes Gebiet. Das gilt auch für
den Teil Frankens, der 1806 an das neugeschaffene
Großherzogtum Baden kam, das Badische Franken.
Neben einigen reichsritterschaftlichen Besitzungen
und einigem Streubesitz waren es vor allem vier Ter-
ritorien, denen das Badische Franken zugehörtel mit
dem Kurfürstentum Mainz und dem Hochstift Würz-
l"rurg zwei geistliche und mit der Kurpfalz und clor

Grat'schaft Wertheim zwei weltliche Mächte. Nur
verhältnismäßig kurze Zeitim Verlauf der Geschich-
te waren wesentliche Teile dieses Gebietes vereint:
im frühen Mittelalter, in fränkischer Zeit, im Gau
Wingarteiba, sowie im kurzlebigen Fürstentum Lei-
ningen von 1803 bis 1806. In badischer Zeit bildete
das Gebiet zwischen Mosbach und Wertheim seit

1864 eine eigene Selbstverwaltungskörperschaft,
den Kreis Mosbach, dessen Kompetenzen 1939 bei

der Landkreisreform an die neugeschaffenen Land-
kreise übergingen. Seit 1973 teilen Regierungsbe-



zirksgrenzen das Badische Franken innerhalb Ba-
den-Württembergs in verwaltungstechnischer Hin-
sicht wieder auf: der Neckar-Odenwald-Kreis gehört
zum Regierungsbezirk Karlsruhe, der Main-Tauber-
Kreis zum Regierungsbezirk Stuttgart. Ob die unter-
schiedliche Orientierung zu den Metropolen der frü-
heren Länder Baden und Württemberg langfristig
Auswirkungen auf das Zusammengehörigkeitsgefühl
im Badischen Franken haben wird, bleibt abzuwar-
ten. Ansätze dazu sind vorhanden: die beiden Kreise
sind im Rahmen der Regionalplanung verschiedenen
Regionen, nämlich ,,tJnterer Neckar" und ,,Fran-
ken", zugeordnet, der Neckar-Odenwald-Kreis ge-
hört zum regionalen Sendegebiet,,Kurpfalzradioe'
des Süddeutschen Rundfunks. Andererseits wurde
im kirchlichen Bereich neuerdings auf der mittleren
Verwaltungsebene der Erzdiözese Freiburg die,,Re-
gion Odenwald/Tauber" mit der Zentrale Buchen
geschaffen, ein Gebiet, das sich großenteils mit dem
Badischen Franken deckt.
Die Bestrebungen, das nordöstliche Baden, das Ba-
dische Franken also, als geschichtliche und land-
schaftliche Einheit zu erfassen, reichen bis zum An-
fang unseres Jahrhunderts zurück. L901 veröffent-
lichte Peter Paul Albert seinen geschichtlichen Über-
blick ,,Baden zwischen Neckar und Main in den Jah-
ren 1803-1806". Ausgehend von ,,Larid und Leu-
ten" nimmt er darin eine Abgrenzung des Landes
zwischen Neckar und Main von den übrigen badi.
schen Landesteilen vor. Ihm folgt im wesentlichen
Richard Krebs in seiner 1921 erschienenen Veröf-
fentlichung ,,Das Land zwischen Neckar und Main
und seine Stellung in der deutschen Geschichte".
Dann ist es vor allem die Volkskunde, die die Eigen-
ständigkeit dieses Landesteils betont. Max Walter
beschreibt 1927 ,,Die Volkskunst im badischen Fran-
kenlande" und macht damit die Bezeichnung ,,Badi-

" sches Frankenland" in der Landes- und Volkskunde
gebräuchlich. Bereits zwei Jahre zuvor hatte Emil
Baader den von ihm redigierten Heimatblättern
,,Der Wartturm", einer Beilage des ,,Buchener
Volksblattes", den Untertitel ,,Heimatblätter für das

badische Frankenland" beigefügt. Der Landesverein
Badische Heimat schließlich widmete 1933 seinen
Jahresband dem badischen Frankenland und grenzt
im Untertitel das Gebiet folgendermaßen ab:

,, Odenwald-Bauland-Taubergrund.' o

Mit den Landschaften,,Odenwald" und,,Bauland"
sind zwei wesentliche Teile des Badischen Franken
genannt. Dabei handelt es sich um Begriffe, die sich
im Laufe der Geschichte in ihrer Abgrenzung mehr-
fach geändert und zum Teil sogar überlagert haben.
Der ,,Odenwald" bezeichnete eben früher nicht nur
das Mittelgebirge, sondern griff weit darüber hinaus.
Erst die später aufkommende Bezeichnung ,,Bau-
land" für das Gebiet östlich von Buchen bis Lauda/
Boxberg reduzierte den Begriff ,,Odenwald" auf sei-
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ne heutige Funktion als reine Landschaftsbezeich-
nu n8,.

Wic l)etel Assion 1977 in einer Untersuchung der
bciclcrr llegriffsbildungen,,Odenwald" und,,Bau-
lancl" dargelegt hat, ist der wesentlich ältere Begriff
.,Odcnwald" bereits seit dem 8. Jahrhundert, näm-
lich112 im Lorscher Kodex, nachzuweisen. Damals
führte ein viel größeres Gebiet als heutc dicscn Na-
nrcrr, fiir clesserr Ursprung es eine ganze Reihe um-
strittcner Deutungen vom Odins-Wald, denr ödcn
Wald, dem Ost-Wald über Ottos Wald bis"hin z-um
'l-cutonenwalcl gibt. Die geradezu klassische Abgrcrr-
zurrg rlicscs üllcrcn Begril'fes,.Otlenwald" gibt Scba-
stiirn Münster in sciner ,,Kdsrnographie", die erst-
rnals 1,54.1 in Basel gedruckt wurdc. f)arin schre ibt cr
iilrcr clcrr Odenwald: ,,Der Brcite nach geht er vtln
clcrl Ncckar bis an dcn Main. Aber nach der lenge
lärrgt er an bei der Bergstral3en und streckt siclr gcgen
orient bifJ an die 'l'auber oclcr bis an das Frankcn-
Iantl. "
13e stiitigt wircl diese Beschreibung durch die Ausdeh-
nung rnchrerer Korporationen, die den ,,Odenwald"
in ihrenr Namen führen. Da ist zunächst der Sprengel
clcs l-arrcikapitels ,,auf dem Oclenwalcl", dem ur-
spninglichen Namen des l-andkapitcls Buchen, das

l-1(r.1/(r5 insgesamt 64 Pfarrcien inr heutigcn Hinte-
lcn ()clcnwald und im Bauland umfaßte, ferner der
I{ittcrkanton Odenwald, dem die freic Rcichsritter-
schaft unscrcs Raumes angehörte und der sich bis an

Koche r und .lagst erstreckte. Im Bauernkrieg 152-5

bczcichncn sich die aufständischen Bauern als Oden-
u,iilrlcl und Neckartäler Haufen, wozu beispielsweisc
auch tlrc llauc-rn unter Jörg Metzler aus Ballenberg
z-llrltcrt, also citrcnr sehl viel gröllercn Einzugsbe-
lcich lrls tlcrrt hcrt(igclt ()tlcrlwitltl.
I )rt' llt'zr'rt lrrttrrtg ,.tlrulatttl" wit tl crsttttitls I (r7t{ fal.l-

lrirr. untl zwar :rls []encrtnuttg clcs iistlichcrr -l'cils dcs
iiltcren. we iträumigeren Odenwaldes, der im Unter-
schictl zunr iibrigcn Odcnwald kcin Walclgcbict. sort-
clclrr einc Ackcrbaugeg€nd, cin ,,bebautes Land"
darstelltc. 1732 bezeichnct tlcr aus lluchcn stam-
rrrcrrrlc Abt clcs Stiftes Göttwcig in Nictler(istcrrcich,
(iotlllic:cl flcsscl, in seiner von ihnr hcrausgegcbcncn
( iiittwcigcr (lhrrrrik. ciner hist()rischcn uncl googra-
plrischcrr l-arrdeskunde Deutschlands. in der cr seiner
(;e [)urtsstadt [Juchen verstärrcllichcrwe isc cinen be-
sonrlcrs auslührlichen Abschnitt wiclrnet, clas llau-
lrrnrl uls rlas (ietriet östlich von Buchcrt tris ä den
[:liissen Main.'l'auber und Jag,st. Del C)denwalcl ist
jccloch wcitcrhin cler ütrergeordncte Begriff, das

Baulancl nur ein 
-feil 

des Odenwalcles. Erst im frühe n

I9..lahrhunclcrt, als durch die Napoleonischc FIurbe-
reinigung auch clie Grcnzlinien itr unserem Gebiet
viillig nr'u gcz()gen wurde n, cntwickclt sich das Bau-
lirncl nrchr uncl nrehr zu einem cigcnständigen Bc-
grill, rlcrr nrarr in zunehmendem Maße sogar dem
Oclcnwalcl v()rzoll. wcil clicscnr - so tneintc man - et-

was Hintcrwzildlerisches urrd Rückständiges arrhafte-
te, dem man sich durch die Verwendung dcs llcrrifls
,,Bauland" gerade seitens der Vcrwaltuns unti cler
Beamtenschaft entziehen wollte uncl so gcrie t rnchr
und mehr in Vergessenheit, wie umlasscud tlcr ur-
sprüngliche Odenwaldbegriff einmal gewescn war.
Dic Gcologc-n übernahmcn es tlann, den Ilegrill iu
seincr altcn erweiterten Bedeutung r,öllig zu tilqe n

und definierten die Grenze zwischen C)derrwaltl uncl
Baulanci als Grenzc zwischcn Buntsandslein- uncl

M uschclkalkgebiet.
Arrs clcl Fri.ilrzeit ist nur wcrrig über clas Gebict clcs

Badischcn Franken bekannt. Frühe Siedlungsspurcn
aus der Jürrgeren Steinzcit sind nur vercinzcll inr
Ilauland als Altsiedelland festzustellen. Aus cle r Kcl-
tenzcit stammcn wcitere Einzelfunde, eindrucksvoll-
ster Überrest aus dieser Zeit ist die Keltcnschanzc
bei Gcrichtstettcn. Schon wesentlich'clcutliu^lrcrc
Spure n hintcrlief3en die Römer. Am auffälligstcrr ist
der Lirnes zur Sicherung der römischerr Reichsgrcrr-
ze. Zunächst um 8-5. n. Chr. wurcle dcr sogenanntc
Odenwaldlirnes errichtet, an dem sich griißere Ka-
stellc in Schloflau, Oberschcidental und Neckarbur-
ken befinden. Liinige Jahrzehntc später wurcle die
Crenzc nach Osten vorgeschotrcrr und von Miltcn-
berg ausgehertd über Walldürn und Osterburkerr bis
nach Lorch geführt. Aus friihe r fränkische r Zeit sirrcl

vor allcnr clic Reihengräberfunde in Dittigheim lrei
Taubcrbischofsheim zu nennen. Mit der frünkisclrcn
Zeilselz.t vor allem im tsauland und im Taubergrurrci
eine intcnsive Siedlungstätigkeit ein. J'auberbi-
schofshcirn uncl Osterburken wcrclcn als Künigsgut

Bcuannt. lnr ll..lahrhundcrt wcrrlcn tiic Kliistt'r'
Arnorhlclr, Moslr:rclt rrtttl l'rrrber'lriscltolsltcittr gc-
grrintlct. Spiilcr kornute n ciir.r Klostcrgrünclungcrr
Bronnbach, Cicrlachshcim, tlillighcirr und Scligcntir I

hinzu.
Vie le Ortc irn [Jaclischcn lirankcn wcrdcn crstrnals
im [.olschcr Kodcx erwühnt. Es handelt sich dabei
vor allcnr urn Erwiihnungcn arrliililich von Bcsitz-
übertragtrrrgcrr irn Ciau Wingartcitra unii inr Taubcr-
gau an clas irn .lahr 7(r4 gegrülrclcte Kloster Lorsch.
Außerdcrn gitrt cs aus tlicscr Zcit zahlrciche Erwtih-
nr.rrgcn in dcn 'l'raditionsnotiz.en cles Klosters Fulda.
die ctrcnlllls in clie Zeit des tl.i 9. Jahrhunclcrts datielt
wercicn. Dic llcsitzungcn gehörtcrr zr.rrn Streubesitz
dicscr Kl<istcr, wie lange sie bei diescrr verbliebeu,
läßt sich rriclrt gcrrar,r bestinrmen. Aufrlie ursprüngli-
che Zugclürigkcit del Wingartciba zum Bistunr
Worms, von ciem aus wohl clic Christianisierung un-
seres Raunres crfolgte, weist das Petruspatroziniunr
I.]uchens lrirr. clas scit 132() belcct ist. Doch bereits
nach rler 74 I erfolgtc-rr Gründung des Bistums Wi"ir z-
lrurg durch Bonifatius wurcle n Wingarteiba und Tau-
bergau dern Wr>rmser Einflull entz()gen; in diese Zeit
fallen die gcnannten Schenkpngen an l-orsch uncl
Fulda. Dic kirchlichc Zugchörigkcit z.rrl Diiizeser
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lladisches Frarrkerrlladisches Frarrken von Mosb.rch .

Wiilzlrtrrg urr(l/ur I;rztlru/.ese lVllrrrrz urrtlcltc: srclt ILu

cinige Plarrcicrr e rst durch eincrr 1656 zwischcn
Mainz trnt.l Würzbrrrg crfolsten Clebietsar.rstausch.
llucherr rvar Sitz des würzburgischcn Landkapitels
()clcnwalcl. clcsscn (lrcnzcn sich trrspriinglich ctwa
nllt den altcn (irrug|crrzerr tlcckterr.
( i loLlc Llc-deut trng fiir ci nc kont i n uic rlichc E,rschlic-
13urrg und Mrssiolricrung unscrcs Raurncs erlangtc
das Ilencdiktinl:rkloster Anrorbach. das wahrschein-
lich bcrcits ir-rr Iriihcn 8. Jirhrhuntlcrt clulch aciligc Fa-
nrilicn irr.rs cle:nr Unrkrcis tlcs []istunrs Wornrs gcgriirr-
tlct wurclc urtrl in unse rcrn Ilaurn glol.lcn g,rundhe rrli-
chun lle sitz, crwarb. Arnorbaclt wLrrrlc 99J durch Kai-
se r Otto lll., cndgriltig l()25 rlurch Konracl Il. clcnr
'lischol von Wtirzburg untclslcllt.
.)cr Wiirztrurgcr Einflul.\ wiu'v()r lllcrn rlurch die
l:iinsetzurrg von I(lostcrviigtcn ge sichcr-t. In cliese Po-
sition gelanqtc arrch clas irr kaiscrlichcl Cunst stchen-
clc (ieschlccht rler E,delherrclr v()n I)iirn spiitcstens
inr .lahr I 16t3. Dicses Ge schlccht. tlcsscn l{crkunft
tlLrlch ciic l:irrschung bis hcutc niclrt cincie utig gckliirt
w'e rden konnte, gcwann indesserr rricht nur als Inha-
ber der Vogtci iiber das Klostcr Anrorbach zuneh-
rncrrclc Becleutung für unsercn Raurn. Dcn Diirncrrr
ills tre ucn Octirlgsleuten der Staufe r gelang cs, insbe -
sorrclcrc inr Il. .lnhrhLrnde rt rnit KorrlacJ L. cincn na-
hczu gesclrlosserrcn Machtbercich zwischen Odcn-
wald und Kochr'rtal aufzubauen. In diese Phase des
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trcgrrncncle n 'l crritorralaufbaus fällt eine ganze Rei-
he von Städtegründungen bzw. Stadterhebungen der
Diirncr, derren es als Nichtfürsten gelingt, über ein
eigcntlich künigliches Recht zu verfügen, nämlich das
cler Stadtrechtsverleihung. Begiinstigt wurde diesc
Lintwicklung durch clen Nicdcrgang der staufischen
Maclrt be rcits in den lctztcn RegierLrngsjahrcn Kaiscr'
Frieclrichs II. und vor allcnr durch dic Wirren des In-
terregnums. Noch unter Konrad I. von Dürn wurcle
Anrr>rbach irrr Jahr 1253 z.ur Stadt erhoben. Dabei
harrclclt cs sich übriqens um clie cinzige Di.irnschc
Stadterhebung, von der eine Urkundc übcrliefert ist.
Für dic übrige n in clicser Zeit errichteten Stüclte inr
Dürnschcn Machtbcreich, darunter Neudenau,
Forchtenbcrg, Walldürn trnd []uchen, fchlt ein sol-
ches Dokunrcnt.
lJelcits zu diescr Zcrt ist der NierJergang clcs Dürn-
schcn (lcschlcchts crkcnnbur. verursacht vor allcnr
durch dic Teilung in drci l-inien - Wildenburg, Dils-
berg r-rncl Forchtcnberg - nach dem 'Iode Konrads I.
uncl linarrzicllc'Schwierigkeiterr in der 2. Hälfte dcs
13. Jlhrhunderts. Bereits l27l vefkauften die Dür-
rrer ciie von ihirerr crh:rute Ilurg Wilcienberg an Kur'-
nririnz, Staclt uncl lcnt Amorbach mit der Vogtci
übcr das Kl()stcr li)lgtcn 1272. Walldrirn endgültig
129.1, nachdc'rrr es kurzc Zeit an Würzburg und an die
Gralen von Wertheinr verpfändet worden war. 1303
bzw. 1309 wurclcn schlicßlich auch Stadt und Zent



. . bis Wertheim

llrrchrn lrr [:r'zbischof Pctct vott Mrrirtz vcrklrrl't. I)ic
krrr rrlrinzisr'ltt' l:trvcrl-rsllolitik irt trttsctcttt ll.ltttttt
rvtrrrlt'iru I'1 ..llrhrlrttrttlcll rttit tlcttt ['.twctb vott
K lrr rr t Ire i rrr. I ]lr I lc r r lrcrg, trntl ( )stct'trr.rlkcrt lirrtgcsetzt ;

ihrc StolJr iclrtung wi.u naclr Siiclcn gcrichtet. Cleich-
zcitis cllane rlic Kurplalz in eitter Art,,'l'errittlrialcn
Wcttlarrls" nrit Mainz nach C)sten vot . In ciicsc At"ts-

cinarrdcrsctzr.nrg !,chiirt dic []ehclc zwischcn E,rzbi-
schol Arkrll l. vorr Nassau unci Ptalzgraf Ruprecht L,
tiic 13,!0 zrvischcrt clcrt hcitlcrt'l'crritorialhcrrcrt
schrvc I tc.
Dic tclri I oriir lc n Vcliitttlcrtttl gctt rvtt rtlcrtl i rtt wcscttl -

lichcn irrr 1.5. bz-w. lris zur Mitte clcs l(r. Jahrhunclcrls
abgcschlosserr. Der [)lalz gclang es in diesel Zcit,
übe r drc chcnraligc Rcichsstaclt Mosbaclr bis irt tlert
RaLrnr lloxbcrg v()rzudringen. u,iillertcl Würzbtrrg
sich irr rlcrr l.l.riurne rr l-aucla uncl l-lardhcint fcstsctztc.
I)ic (irirlschalt Wcrthcirn büLltc clagcgctt ttltclt tlorrt
Ausstcll)e n tlcr (lralcn vitrt Wcrthcint ( 1556) atl
U rrr l an g ci n. Ncbcn clicscn gr<)(Jerctr -l'erri torialher-
ren konrrtcn sich nul wcnigc rcichsritterschaltliche
Fanrilicn belrituptetr, vort dencn vttr allern clic Irrci-
hcrrcrr von Arlerlshcinr trntl clie Rüclt von Collenbcrg
ntit ilrrcnr ['liluptsitz t](rtligheint zu ct'wähnctt sincl.

lnr l"l. .l;rlrllrtrrrrlclt ctablicrte sicll inr Mainzcr C)trcr-
stilt (lcl Ncrrrr-Stticlte-lluncl als lanclstiinclische Kor-
porati()n. Ihnr ge h0rlerr clie Städte Aschaffenburg,
Scligcnstrdt, Miltcnherg, Dieburg, Amorbach, Bu-

clrcrr, Wirllcltilu. Ki"ilshci lrr unrl' l'lubcrbisclrolshcr rn

rr rr. Ausgirrrgspu rr k I wa r c i n Slcrrcr'pr-ivilt'g. tllrs [rrzbi -

sclrol llcinriclr lll. irrr.lirlrrc l.lJ6 clicscn Stärlte n ve r-
lich. l37fi trat ck'r Ncun-Stiicltc-llr.rnd crstnrals als
Kolporatiorr aul. Er crllngtc stulenwcisc Stcuerbe-
willigungsrechtc sowie schließlich Anfang clcs 16.

.lahrlrundcrts sosar Mitsllracherechtc bci der Regie-
lung des Kurstil'tcs. Dcrr landcshe rrlichcn Städten irn
Mlirrzei ()be rstift gclang es inr l-1. un<l 15. .lahrhun-
tlclt arrl.lc rdcnt. ci nc gcwisse stiirltischc ScIbslvcrwrrl-
Iurl!L zu crrcichcrr. I)ic l.citung dcl stiirltische n Vcr-
rvlrllrrrrg ollllg .ja zurrüchst 7-r-lsanlnren nrit tlcr (le-
richtsbarkcit clenr lanclesherrlicherr [Jeamtcrr, clcm
Schultheil]cn. kam aber bcrcits urn dic Mittc tlcs 14.

Jahrhunclerls in clic Zr,rstiindigkcit cincs I 2kiipfigen
Ratskollcgiunrs. clas vorr clcr Brirgerschal't gcwählt
wurdc. [)ie Ratsmrtglicdcr ihrerscits wähltcn aus ih-
le r Mittc dic 13iirgcrrle iste r', die der Verwaltung vor-
stunclcr-r. l)ic Organc dcr stacitischen Sclbstverwal-
lrrrrg zcigtcn selhstbewuf3t ihre Urrabh2irrgigkcit; bci-
spiclsweisc'tratte I 52 I in Buchen der hcrrschaltliche
lJcanrte kcincrr Zutritt zunr städtischen [{at.
[)ic (icrichtsbe lugnissc verbliebön jedoch u,eiter-hin
bei cler llerrschaft; insbesondere im Zentgericht,
dern dic hohe Ccrichtsbarkeit otrlag. fi.ihrten clie
hcrrlschaftlichen Ileanrten ilen Vorsitz. Diese Pcriode
der crstarkenrlen Selbstverwaltunq bedcutete fiir un-
seren Raum einer Zert wiltschaftlicher llliilc: licrrte
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und Boxberg.

noch deutlich sichtbarc Z-cichen hierliir sind zahlrer-
che Baudenkmäler des l-5. und 16. Jahrhunderts.
Insbesondere die großen Handelsstädte des Neun-
Städte-Bundes wie Miltenberg und Tauberbischofs-
heim, aber auch kleinere wic Amorbach, Buchen und
Walldürn, gelangten damals zu Reichtum und Wohl-
stand.
In die Jahre der beginnenden Neuzeit fällt ein nicht
nur für die deutsche Geschichte bedeutsames Ereig-
nis: die Reformation. Auch hier fand die Lehre' Lu-
thers frühe Anhänger und Verbreiter; Städte wie
Mosbach (Kurpfalz) und Wertheim schlossen sich auf
Dauer der Reformation an. Auch in den kurmainzi-
schen Städten, wie etwa in Miltenberg, gab es Refor-
mationsbestrebungen. Dort wurden sie allerdings
vom Landesherrn im Keim erstickt und endeten mit
der Vertreibung des luthcrischeu Predigers.
Eine einschneidende Veränderung der städtischen
Verfassungsverhältnisse brachte dann die Beteili-
gung des Neun-Städte-Bundes am Bauernkrieg.
Ende April 1525 löste sich der,,Helle Haufen" nach
der Bluttat von Weinsbelg unter seinen Führern
Wendel Hipler, dem Bauernkanzler, und Jörg Metz-
ler aus Ballenberg, von den Radikalen unter Jäcklein
Rohrbach und wandte sich dem Mainzer Oberstift zu.
Am 27 . April lag der .,Helle Haufen" der Oclenwäl-
der und Neckartäler Bauern mit schätzungsweise
10 000 Bauern dann vor Buchen. Hicr übcrnahrn
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Götz von Berlichingen die ihm angetragene Haupt-
mannschaft. Der Neun-Städte-Bund trat äm 5. Mai
152-5 der gemäßigten Amorbacher Erklärung der
Bauern bei. Nachdem die Bauern in der Schlacht bci
Königshofen durch das Heer des Schwäbischen Bun-
des vernichtend geschlagen worden waren, kam es

überall zu teilweise grauenvollen Straf- und Ord-
nungsmaßnahmen. l)er Neun-Städte-Bund im Main-
zer Oberstift wurde aufgelöst, c'lie bisherigc Ratsver-
fassung dicser Stäclte aufgchoben, die Selbstverwal-
tung wurde weitgehend cingeschränkt. Die Städte er-
hielten neue Stadtordnungen, die den landesherrli-
chen Beamten gegenüber bisher wesentlich erweiter-
te Bel'ugnisse und Einwirkungsmöglichkciten ein-
räumten, vor allern bei der Bildung und Zusammen-
setzung des Ratskollegiums. Im Dreißigiährigen
Krieg war das Gebiet weniger von direkten Kämpfen
als von Durchmärschen und Einquartierungen be-
droht. Unter der schwedischen Besatzung von 1631

bis 1634 und der späteren durch kaiserliche Truppen
wurde das Ggbiet schwer hein'rgesucht; Hungerkata-
strophen und Pestepidemiön verschlimmerten noch
die Lage. Auch die im 17. und 1U. Jahrhundert im-
mer wiederkghrenclen Kriegszeiten brachtcn rnit den
oft hohen Kontributionsforderungen große finanziel-
le ßelastungen mit sich.
Nach der Säkularisation lu03 wurde der grirLStc Teil
des Cebiets zwischen Neckar und Main dem Fürsten
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von Leiningen als Entschädigung für seine auf der
linken Rheinseite verlorenen Besitzungen zugewie-
sen. Der neue Landesherr ließ in einer großangeleg-
ten Bestandsaufnahme sein neues Staatsgebiet erfas-
sen und bemühte sich durch vielfältige Maßnahmen,
den Zustand des Fürstentums zu heben und zu för-
dern. Bereits I 806 wurde jecloch infolge der Mediati-
sierung das Fürstentum Leiningen wieder aufgelöst
und dem Großherzogtum Baden einverleibt. In die-
ser Zeit geriet das Badische Franken durch die
Grenzlage als ,,Hinterland" zunehmend in dcn Ver-
kehrsschatten. Hinzu kamen'die Umwälzungcn auf
wirtschaftlichem Gebiet, wie an anderer Stelle ausge-
führt wird.
Badisches Franken - eine Geschichtslandschaft? -
Gerhard Schneider, der 1977 Probleme und Aufga-
ben landes- und ortsgeschichtlicher Forschung im
Bauland und Hinteren Odenwald untersucht hat,
steht dem Begriff skeptisch gegenüber, er regt viel-
mehr an, daß ,,in Gqgenden mit wenig ausgeprägten
Beziehungen zu Kernräumen und jahrhundertelan-
ger Randständigkeit der Ausgangspunkt historischer
Forschung . . . das gegenwärtige politische Ord-
nungsgefüge sein sollte, weil es mehr Zukunftsper-
spektive enthält als zunehrnend verschwindende und
sich auflösende Kulturräume". Trotz dieser Aussage
bleibt festzuhalten, daß es gerade im Kern des Badi-
schen Franken Ansätze zu einer eigenständigen ge-
schichtlichen Entwicklung gegeben hat, angefangen
von der fränkischen Wingarteiba über die Dynasten
von Dürn bis hin zum Fürstentum Leiningen. Nicht

zuletzt wird die Eigenständigkeit irn Selbstverständ-
nis so verschiedener Korporationen dieses Raumes
wie Landkapitel, Ritterkanton und Bauernheer deut-
lich, wenn sich diese nach ihrer Landschaft, dem
Odenwald, benennen. Diese Entwicklung wurde al-
lerdings bereits zu Beginn der Neuzeit in der Folge
der Reformation und mehr noch im 19. Jahrhundert
durch willkürliche Grenzziehungen und räumliche
Umorientierung gebremst und behindert. Als Reak-
tion auf die Klassifizierung von außen als ,,Hinter-
Iand" ist jedoch im Badischen Franken seit Beginn
unseres Jahrhunderts eine Gegenbewegung zu beob-
achten, die die Zusammengehörigkeit und ein eigen-
ständiges kulturelles Selbstverständnis zu fördern
sucht. Eine Vielzahl von Aktivitäten zur Erhaltung
tradierter kultureller Werte mit Vorbildcharakter
und Ausstrahlung über das Gebiet hinaus sind dafür
sichtbare Zeichen. Dazu gehört die frühe Gründung
eines Bezirksmuseums in Buchen ebenso wie die der-
zeitigen Aktivitäten der Museumsstraße Odenwälder
Bauernhaus oder die nach dem aus diesem Raum
stammenden deutsch-schwedischen Komponisten
Joseph Martin Kraus (1756 bis 1792) benannte
Internationale Kraus-Gesellschaft, die sich u. a. die
Erforschung der Musik des rnainfränkischen Raumes
zumZiel gesetzt hat.
Derartige Initiativen lassen hoffen, dalS die bei der
Verwaltungsreform neugezogenen Verwaltungs-
grenzen den vielfältigen kulturellen Verflechtungen
innerhalb des Badischen Franken keinen Abtrruch
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